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Seit 2004 sind in den steirischen Ölkür-
bisanbaugebieten vermehrt gefaulte
Kürbisse zu beobachten, wobei insbe-
sondere das „Fäulnisjahr“ 2005 deut-
lich machte, dass es sich dabei um ein
ernstzunehmendes Problem handelt.
Es wurde deshalb das FFG Projekt 
„Genetisch bedingte Fruchtfäule-
resistenz bei Ölkürbis“ initiiert, im 
Rahmen dessen im Vorjahr Unter-
suchungen über die Ursachen dieser 
Fäulnis durchgeführt wurden. Von den
Ergebnissen sowie von fäulnisbeding-
ten Ertragsausfällen im Jahr 2006 wird 
im Folgenden berichtet.

Verstärkt in den letzten Jahren
zu beobachtende Fäulnissym-
ptome sind braune, sich all-

mählich schwarz verfärbende Flecken
(Abb. 2 und 3), die bei fortschreitender
Fäulnis dazu führen, dass der Kürbis sei-
ne Stabilität verliert und in sich zusam-
mensackt (Abb. 1). Auch wenn der Kür-
bis in diesem Stadium nicht besonders
appetitlich ist, lohnt es sich, ihn näher
zu betrachten, da auf ihm auch mit frei-

em Auge zahllose, sehr eng stehende
und meist konzentrisch angeordnete
punktförmige Fruchtkörper (Pyknidi-
en) zu erkennen sind (Abb. 4), welche
den Verursacher dieser Fäulnis verraten:
den Pilz Didymella bryoniae, welcher
auf den Kürbissen allerdings nur 
in seiner asexuellen Form (Phoma cu-
curbitacearum) nachweisbar war.

Die überwiegend einzelligen Sporen
haben eine Größe von 8,0 (± 0,71) x
3,3 (± 0,36) µm. 2-zellige Sporen kön-
ne in einem Anteil von 0–18 % vorhan-
den sein (KEINATH et al. 1995). Treten
die Sporen bei genügend Feuchtigkeit
aus dem Pyknidium aus, so bilden sie
charakteristische, an Amphibienlaich er-

Der Pilz Didymella bryoniae schädigt steirischen Ölkürbisanbau:

Fruchtfäule statt Kernöl

innernde Gebilde (Abb. 5). Die jungen,
an der Peripherie der Flecken befind-
lichen Fruchtkörper sind braun, die 
älteren, mehr im Zentrum befindlichen,
schwarz. 

Neben den geschilderten Symptomen
konnten auf den Kürbissen auch viele

Abb. 2: Charakteristische Fäulnissymptome mit
konzentrischen Fruchtkörperringen von Phoma
cucurbitacearum, der asexuellen Form von Didy-
mella bryoniae (kl. Bild, Abb. 4: Punktförmige
Fruchtkörper [Pyknidien] von Phoma cucurbita-
cearum)
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kleine, oftmals grün gesäumte, meist
nur 5 mm große runde Flecken beob-
achtet werden (Abb. 6), in denen sich
zwar asexuelle Phoma-Pyknidien ent-
wickeln konnten, eine Ausbreitung des
Pilzes in das umliegende gesunde Ge-
webe durch Bildung eines isolierenden
Geweberings jedoch verhindert wurde
(Abb. 7). Dies ist ein Beispiel dafür, dass
sich der Kürbis unter bestimmten Um-
ständen gegen eine Didymella-Infekti-
on erfolgreich zur Wehr setzten kann.

Didymella bryoniae kann als der 
eigentliche Verursacher der Fruchtfäule
betrachtet werden, da er bei fast allen
gefaulten Kürbissen nachweisbar war
und andere Pathogene nur ausnahms-
weise gefunden wurden. Fusarien traten
meist nur als Begleiter dieser Fäule und
in Bodennähe in Erscheinung. Pythium
sp. konnte ebenso wie Sclerotinia sclero-
tiorum nur ganz vereinzelt gefunden
werden (Abb. 8 und 9). Da der letztge-
nannte Pilz als Verursacher einer Stän-
gelfäule der Sonnenblume berüchtigt
ist, sollte die Nähe von Sonnenblumen-
feldern gemieden werden!

In der englischen Literatur (ZITTER

et al. 1996) wird die von Didymella
bryoniae verursachte Fruchtfäule als
„black rot“, also „Schwarzfäule“ be-
zeichnet. Der Pilz ist weltweit in den
tropischen, subtropischen und tempe-
raten Regionen verbreitet und befällt
neben verschiedenen Kürbissen auch
die Wassermelone und die Gurke. Bei
uns hat dieser Pilz in Glashauskulturen
bei der Gurke bisher eine gewisse 
Bedeutung erlangt.   

Ertragsausfälle

Von der Steirischen Landwirtschafts-
kammer wurden 2006 in Hartberg, 
St. Ruprecht (Bez. Weiz), Weinburg
(Bez. Radkersburg), Jagerberg (Bez.
Feldbach), Hainersdorf (Bez. Fürsten-
feld), Kalsdorf (Bez. Graz. Umg.) und
Stainz (Bez. Deutschlandsberg) Kürbis-
versuche (16 m2-Parzellen, 4 Wieder-
holungen) mit den Sorten Gleisdorfer
Ölkürbis, Magnet, Diamant und Express
durchgeführt. Im Schnitt aller Sorten
und Standorte wurde dabei in der Zeit
zwischen 7. bis 13. September ein An-
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Abb. 3: Schwarzverfärbung des faulenden Ölkürbis im fortge-
schrittenen  Stadium. Ruprechtsdorf 29. 9. 2006 (kl. Bild, Abb. 5:
Pyknidium mit austretenden Sporen von Phoma cucurbitacearum)

Abb. 6: Kleine Di-
dymella-Flecken,
die jedoch zu kei-
ner Fäulnis führen

Abb. 7: Derselbe kreisförmige Fleck wie in Abb. 6,
jedoch in fortgeschrittenem Stadium. Man erkennt

den isolierenden Gewebering, der eine Ausbreitung
von Didymella bryoniae in die umliegende 

gesunde Fruchtwand verhindert hat

Abb. 8: Als Verursa-
cher einer Kürbisfäule
konnte vereinzelt
auch der Becherpilz
Sclerotinia scleroti-
orum nachgewiesen
werden

Abb. 9: Sklerotien von Sclerotinia scleroti-
orum inmitten einer fauligen Kürbisbrühe
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In einem vom Versuchsreferat der
steirischen Landwirtschaftsschulen
durchgeführten Versuch in Kalsdorf bei
Ilz wurde im Schnitt derselben vier Sor-
ten ein Wert von 22,5 % ermittelt (www.
versuchsreferat.com/versuchsbericht
2006). Der höchste Prozentsatz gefaul-
ter Kürbisse wurde in einem Feld nörd-
lich von Gleisdorf mit 35 % gefunden.

In den Bezirken Graz-Umgebung,
Radkersburg und Deutschlandsberg 
betrug der Ölkürbisanteil an der Ge-
samtackerfläche im Jahr 2006 16,4 %,
14,4 % bzw. 12 %, wobei in den letzten
Jahren eine Zunahme der Ölkürbis-
fläche zu verzeichnen war. Dieser relativ
hohe Anteil begünstigt natürlich auch
einen zunehmenden Infektionsdruck
durch Didymella bryoniae und erklärt
zumindest zum Teil dessen starkes 
Auftreten.

In einem deutlich weniger intensiven
Kürbisanbaugebiet um Schwanenstadt
in Oberösterreich war Didymella bei
Ölkürbis im Vorjahr zwar nachweisbar,
verursachte aber keine Schäden.

Eine genaue Beurteilung der Resis-
tenz der angebauten vier Sorten ist zur
Zeit noch nicht möglich. Herausragend
war im Vorjahr lediglich die Sorte Dia-
mant, die gegenüber den Sorten Gleis-
dorfer Ölkürbis, Magnet und Express
eine um 30 % geringere Fäulnis aufwies.

Vorbeugende Maßnahmen

Didymella bryoniae befällt neben den
Früchten auch die Blätter und Spross-
achsen des Kürbis. 2006 führte dies
dazu, dass zu Ende der Vegetations-
periode vor allem die Stängel, Ranken,
Blatt- und Fruchtstiele von den Py-
knidien regelrecht übersät waren. Auf
diesen Pflanzenteilen überwintert der
Pilz.

Untersuchungen von Blattstielen und
Ranken, welche den Winter über auf
dem Feld liegengelassen wurden, zeig-
ten, dass bis zum 23. Mai 2007 zahlrei-
che Fruchtkörper der Hauptfruchtform
von Didymella bryoniae entstanden wa-
ren (Abb. 11), die großteils zwar noch
nicht ganz ausgereift waren, in denen
aber sehr deutlich die Asci mit den 
charakteristischen 2-zelligen Ascospo-
ren zu erkennen waren (Abb. 12). Die-
sen Sporen, welche aktiv ausgeschleu-
dert und mit dem Wind übertragen
werden, kommt eine zentrale Bedeu-
tung bei der Infektion der auf dem Feld
wachsenden Kürbisse zu. Es sollte des-
halb unbedingt darauf geachtet werden,
dass Reste dieser, aber auch anderer
Pflanzenteile des Kürbis nicht auf dem
Feld verbleiben. ■
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Abb. 11: Schwarze punktförmige Fruchtkörper
von Didymella bryoniae auf einer vorjährigen
Kürbisranke. 23. 5. 2007 (kl. Bild, Abb. 12: Zwei-
zellige Ascosporen von  Didymella bryoniae)

Abb. 10: Durchschnittlicher Anteil gefaulter Kür-
bisse bei den Sorten Gleisdorfer Ölkürbis, Ma-
gnet, Express und Diamant im Jahr 2006

teil von 8, 2% gefaulter Kürbisse ermit-
telt, der bis zum Erhebungszeitraum
21. September bis 16. Oktober auf 14 %
anstieg. Am geringsten war der Anteil
gefaulter Kürbisse in Stainz mit 4,9 %,
während er in Hartberg 20,6 % betrug
(Abb. 10).


